NR. 72 | DONNERSTAG, 26. MARZ 2015

Demonstrativ entriistet: Schiller des Fachs Darstellendes Spiel der I1GS Roderbruch bei einer Protestperformance vor dem Wilhelm-Busch-Museum,

“erber Einschnitt®, ,unverstandlich*,

»bestiirzend" - mit solchen Worten

reagieren Kinsler, Musiker, Thea-
terleute, Pidagogen und Intellektuelle auf
Kiirzungspline des Landes fiir den Unter-
richt in den Féchern Kunst, Musik und
Darstellendes Spiel. ,Die
SPD hat im Regierungs-
programm 2012 aus-
driicklich erklart, dass sie
den Musik- und Kunst-
unterricht starken’ wolle -
das war gut”, sagt Kunst-
professor Siegfried Neu-
enhausen. ,Doch nun
droht die Landesregie-

rung das Gegenteil zu tun Schule n

— das ist das Gegenteil
von gut.”

Neuenhausen ist Erst-
unterzeichner eines Ap-
pells zur Riicknahme der
Kiirzungspldne, der als
offener Brief an Minister-
prisident Stephan Weil
und die fiir Schule, Kultur
und Wissenschaft zustdndigen Ministerin-
nen Frauke Heiligenstadt und Gabriele
Heinen-Kljajic gerichtet ist, Der Brief wur-
de gestern im Wilhelm-Busch-Museum

Gisela Vetter-Liebenow,
Wilhelm-Busch-Museum

Die halbierte Kunst

Prominente und Klinstler machen gegen Kirzungsplane bei Kunst, Musik und Darstellendem Spiel mobil

prasentiert — und dabei haben Lehrer und
Schiiler mit einer Tanz- und Musikperfor-
mance gleich demonstriert, welche Poten-
ziale die musischen Ficher fordern. , Wir
wollen an Kunst heranfiihren”, sagte dort
Museumschefin Gisela Vetter-Liebenow,
Jund wir merken bei jugendlichen Besu-
chern genau, ob die Schulen dafiir die
nolwendige Basis ge-
schaffen haben.” Unter-
zeichnet haben den Ap-
pell Kunstexperlen wie
Christina Vegh, die neue
Direktorin der Kestnerge-
sellschaft, und viele wei-
lere Spitzen niedersdch-
sischer Ausstellungshéau-
ser — von der Kunsthalle
Turs Emden iiber den Kunst-

I;, verein Hannover, das

= Wilhelm-Busch- und das
latien Sprengel-Museum sowie
das Roemer- und Peliza-
eus-Museum in Hildes-
heim bis zu Ralf Beil, dem
neuen Chef des Kunst-
museums Wolfsburg.
Auch  Schauspielinten-
dant Lars-Ole Walburg, Schauspieler wie
Maria Schrader und Kalja Riemann,
Kiinstler wie Rudolf Schenker, Klaus Sta-
eck und Timm Ulrichs sowie Intellekluel-

ik
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le wie Giinter Grass und Oskar Negt kriti-
sieren die Pline. Insgesamt haben 83 Pro-
minente den Brief unterschrieben, eine
Onlinepetition zum selben Thema hat
mehr als 11000 Unterstiitzer.

Nach dem Entwurf der Verordnung zur
Gymnasialen Oberstufe, der der HAZ vor-
liegt, sind kiinftig in Klasse 11 fiir die Fi-
cher Kunst, Musik und Darstellendes
Spiel statt bisher vier nur noch zwei Wo-
chenstunden vorgesehen. Zudem soll in
den Klassen 5 bis 10 in Musik und Kunst
jedes Jahr je eine Stunde entfallen.

Dies erschwert nach Auffassung der
Unterzeichner die Wahl eines musischen
Profils zum  Abitur und damil auch die
Nachwuchsrekrutierung. ,Seit an der
HEK Braunschweig die Kunstlehreraus-
bildung eingestellt wurde, wird Kunst
noch mehr zum Mangelfach”, sagt Daniel
Simons, Kunstlehrer an der IGS Roder-
bruch. Musik ist seit vielen Jahren eben-
falls ein Mangelfach, weshalb auch Su-
sanne Rode-Breymann und Thomas Gos-
se, die Prasidenten der Musikhochschu-
len Hannover und Detmold, den Protest
mittragen.

Die Streichungen in Klasse 11 gehen
mit einer Aufstockung bei Politik-Wirt-
schafl, Informatik und teils bei Fremd-
sprachen einher, Siegfried Neuenhausen,
der vor seiner Professur in Braunschweig
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Kunstlehrer in Hanmover war, erblickt da-
rin eine gefdhrliche Geringschétzung des
Musisch-Kiinstlerischen. ,Gerade musi-
sche Fécher erlauben ganzheitliches Ler-
nen, das Spielraum fiir Kreativitit und
Persdnlichkeitsentwicklung schafft, die
kiinftig immer wichtiger werden.”

Kultusministerin Heiligenstadt, die
noch im Dezember Kiirzungsbeftirchtun-
gen mit dem Satz ,Kein Fach verliert eine
Stunde” zurickgewiesen hatte, lieli auch
gestern die Kritik zurickweisen: Die drei
Facher wiirden wie bisher mit insgesamt
21 Stunden unterrichtet, Allerdings wer-
den diese Stunden nach der Abkehr vom
Abitur nach acht Jahren (G8) stalt auf
sechs nun auf sieben Jahrgange verteilt,
Das solle den Stress beenden, der mit
dem G8 einherging, erkldrle eine Spre-
cherin, Kritiker stufen diese kostenneu-
trale Riickkehr zum G9 als ,durchsichti-
gen Rechentrick” ein und nennen es ,la-
cherlich”, dass G-8-Stress ausgerechnet
von den musischen Fachern ausgegan-
gen sein soll.

Wissenschaftsministerin Heinen-Kljajic
erklirte auf Anfrage, sie erwarte, dass
Kunst und Musik in der Schule ,genii-
gend Raum" finden werden. Auferdem
sagte sie zu, die Zugangsvoraussetzun-
gen zum Kunst- und Musikstudium fir
Lehrer ,auf den Pridfstand” zu stellen.
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Hannover (dpa/Ini) - Mit einem Offenen Brief haben sich 75 Vertreter des
Kulturlebens gegen Plane der niedersachsischen Landesregierung gewandt, den
musisch-kinstlerischen Unterricht zu kirzen. Kinftig sollten im elften Jahrgang nur
noch zwei Wochenstunden fir die drei Facher Kunst, Musik und Darstellendes Spiel
auf dem Stundenplan stehen. Bislang waren es doppelt so viele, wie die Initiative
«Keine Klrzung des musisch-klnstlerischen Unterrichts» kritisierte. Die
Einschrankungen wéren ein «herber Einschnitt in die kulturelle Bildung, zum
Schaden der Schilerlnnen und letztlich auch zum Schaden unserer Gesellschaft».
Der Offene Brief ist an Ministerprasident Stephan Weil, Kultusministerin Frauke
Heiligenstadt (beide SPD) sowie an Kulturministerin Gabriele Heinen-Kljaji¢ (Griine)
gerichtet. Zu den Unterzeichnern gehéren Kunstschaffende von Einrichtungen aus
ganz Niedersachsen wie dem Sprengel Museum Hannover, der Kunsthalle Emden,
Hochschule, Architektenkammer, Landesmusikrat und Staatstheater Braunschweig.
Von auBBerhalb Niedersachsens unterstiitzten die Schauspielerinnen Maria Schrader
und Katja Riemann, der Grafikdesigner Klaus Staeck und der Schriftsteller Giinter
Grass das Anliegen.

(2015 03 25 - u.a. in der Welt online, Braunschweiger Zeitung online)
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Fernsehberichterstattung:
25.3.2015 - NDR 3 um 18:00-18:15 h - "Berichte vom Tage", ca. 130 min.

25.3.2015 - NDR 3 um 19:30-20:00 h - "Hallo Niedersachsen" (Wdh. von 18:15 h)
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Mit weniger Musik und Kunst zum Abitur

Das neue G9 ldsst wieder ein Jahr mehr Zeit, doch die Stundenzahl der musischen Facher wird nicht angepasst.

Von Andreas Berger

Braunschweig. Seit Wochen kursie-
ren Unterschriftenlisten in Nie-
dersachsen: Die Vertreter der mu-
sisch-kiinstlerischen Fiicher an
Gymnasien machen mobil, weil
ihnen bei der Riickkehr zum Abi-
tur nach 13 Schuljahren, dem so-
genannten G9, im Vergleich zum
alten G9 drei Stunden abhanden
kommen. Schiiler demonstrierten
dagegen am letzten Schultag mit
Aktionen in vielen Gymnasien.
Waren Musik und Kunst im al-
ten G9 in Klasse 10 noch je zwei-
stiindig, so sollen sie im neuen G9
in Klasse 10 nur noch einstiindig
unterrichtet werden. Wahlweise
konnte eines dieser Fiicher durch
Darstellendes Spiel ersetzt wer-
den. In Klasse 11 wurde beim alten
G9 nur eins der musischen Fiicher
verlangt, aber dafiir dreistiindig.
Im neuen G9 sollen zwei Ficher,
aber jeweils nur einstiindig unter-

richtet werden.
Fiir Mattias Geginat, Lehrer an
der Braunschweiger Ricarda-

Huch-Schule und Vorstandsmit-
glied im Fachverband Darstellen-
des Spiel Niedersachsen, sind die
Auswirkungen auf das Wahlver-
halten der Schiiler fiir die Prii-
fungsfiicher in der Oberstufe ver-
heerend, ,Eine Wochenstunde

macht angesichts der Vorberei-
tungen fiirs Malen oder Warmma-
chen beim Theaterspielen keinen
Sinn. Also werden diese Fiicher
,epochal’ angeboten, das heifit: In

Prtas sS4l
Pointierte Kunstinstallation.

I~

& 13

einem Halbjahr gibt es zwei Stun-
den und im néichsten dafiir keine®,
erliiutert Geginat. Wer aber im
zweiten Halbjahr der 11. Klasse
gar keinen Kunstunterricht hatte,
werde sich vorsehen, ob er daraus
sein Priifungsfach in 12 und 13 ma-
chen will. So wiirde die Wahl die-
ser Fiicher erschwert, ihre Bedeu-
tung gemindert.

Besonders wichtig sei die Dop-
pelstunde fiir das Fach Darstel-
lendes Spiel, das im neuen G9
iiberhaupt erst mit Klasse 11 ange-
boten wird. Ein Start in diesem
neuen Fach mit nur einer Wochen-
stunde hilt Konstantin Hilpert,
Lehrer an der IGS Franzsches
Feld und Geschiiftsfiihrer des
Fachverbands Darstellendes Spiel
Niedersachsen, fiir pidagogisch
prekir, darauf ein Priifungsfach
aufzubauen fiir quasi unméglich.

Das niedersiichsische Kultus-
ministerium weist die Proteste zu-
riick. Dort vergleicht man das
neue G9 nicht mit dem alten G9,
sondern mit dem jetzigen G8, das
nach nur zwilf Jahren zum Abitur
fiihrte, und stellt fest: ,Kein Fach

=

Die Big Band der Braunschweiger Ricarda-Huch-Schule spielt aus Protest schiefe Téne.

erhilt im neuen G9 auch nur eine
Stunde weniger auf dem Weg zur
Hochschulreife als im Abitur nach
12 Jahren.” Das erklirte Ministe-
riumssprecher Sebastian Schu-
macher. Durch das zusiitzliche
Jahr stiinden sogar mehr Stunden
zur Verfligung. ,Mit diesen Stun-
den wird die Landesregierung die
Kernkompetenzen der Schiilerin-
nen und Schiiler in Deutsch, Ma-
the und den Fremdsprachen for-
dern, sowie das Fach Politik-
Wirtschaft als ,Ankerfach’ fiir die
Berufs- und Studienwahlorientie-
rung deutlich stirken, Von dieser
klaren Schwerpunktsetzung ist
die Landesregierung iiberzeugt.“
Die Stundentafel wiirde ent-
zerrt, der Stress fiir die Schiiler
reduziert und mehr Zeit zum ver-
tiefenden Lernen gewonnen - das
Hauptzlel der Abiturreform.
Schiilerinnen und Schiiler, die
Kunst oder Musik vertiefen wol-
len, so Schumacher, hitten durch
die Wahl einer sogenannten Pro-
filstundentafel auferdem die
Maglichkeit, zwel Wochenstun-
den mehr Unterricht in diesen Fii-

chern zu erhalten.

Trotz des zusiitzlichen Schul-
jahrs will die Landesregierung of-
fenbar nicht wieder alle Ficher
auf das alte Niveau aufstocken,
Eine Wochenstundenzahl von 30
Stunden gilt als Grenze. Dagegen
fordern die musisch-kiinstleri-
schen Fachverbiinde in ihrem Po-
sitionspapier in Klasse 11 eine An-
hebung um zwei auf 32 Stunden,
damit die beiden verlangten musi-
schen Fiicher wie alle anderen
zwelstlindig stattfinden kénnen.

Bislang erfreuen sich die musi-
schen Ficher guten Zuspruchs
auch als Priifungsficher: Beim
Zentralabitur 2014 wihlten mehr
Schiller Kunst und Musik als
Franzésisch und Latein, heifit es
im Papier der Fachverbiinde,

Der Artikel ist fir alle

Leserinnen und Leser frei

kommentierbar auf:
. i

+Es ist nicht okay, dass |
man musikalisch nicht |
richtig ausgebildet \
wird."

Franke Vidgel (14) spielt gern Trompete
und machte das auch zeigen,

¥ |

,Uben ohne Auftritte
ist, als wirde man fur
eine Arbeit lernen, sie
aber nicht schreiben.”

Sabrina Landsmann (14) spielt in der
Big Band der Ricarda-Huch-Schule.

,Durch ein Jahr mehr
sollte man eigentlich
mehr Zeit fir Kunst
haben.*

Marie (13) halt Kunst fir eines der
schdnsten und spafigsten Facher.

-
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,Ensemblespiel, Phantasie,
musische Hochleistungsbereit-

schaft bringen eine Gesell-
schaft solidarisch voran.”

Kernkompetenz Kunst

& ennesum Integration

. gehtund die multikultu-
& W relle Gesellschaft, dann
smd die Vertreter der Landesre-
gierung immer ganz vorne dabei,
um die Bedeutung von kultureller
* Bildung, Schauspiel und Musik
herauszustreichen. Wenn es aber
ums Abitur geht, schwenken sie
aufdie Linie derjenigen ein, die
Kunst, Musik und Darstellendes
Spiel nur fiir Schmuckfiacher und
einen weichen Weg halten, mit
Spaft- als Priifungsfdchern doch
noch zum Abitur zu kommen.

Da macht man sich plétzlich
wieder ganz sehnig mit den
,Kernfichern®“ Mathematik,
Deutsch, Sprachenund demneu-
en,, Ankerfach® Politik/ Wirt-
schaft. Dasriecht nach harten
Fakten, Realismus, Wirtschafts-
kompetenz und gibt den musi-
schen Konkurrenten den Ruch von
netten Begleiterscheinungen. Da-
bei sollte doch das wieder lingere
Abitur der Wissensvertiefung, der
Seelenbildung und Lebenskultur
dienen, fiir die man vielleicht in
der Schule zum letzten Mal Zeit
hat, seit auch das Studium zur

Turbo-Spezialkompetenzausbil-
dung mutiert ist. Fiir das Leben
lernen wir in der Schule, und da
tun Musik, Kunst, Darstellungs-
kraft und Kreativitédt not.
Nunrechnet das Kultusminis-
terium ja vor, im Vergleich zum
jetzigen G8-Abitur wiirden auch
beim G9-Abitur die Wochenstun-
den in Kunst und Musik nicht we-

" niger. Nur dass sie sich aufein

Jahr mehr verteilen. Gute Pointe,
im Schnitt gibt’s also doch weni-
ger Kunst- und Musik-Unterricht
alsnoch zu Zeiten des alten G9.
Die Auswirkungen haben die
Kulturinstitutionen der néchsten
Ebene auszubaden: Theater, Or-
chester und Museen stecken im-
mer grofiere Teile ihrer Etats in
die Pddagogik, damit entwGhnte
junge Leute iiberhaupt wieder zur
Kultur finden. Wichtige Grundla-
gen dafiir sollten in der Schule ge-
legt werden. Ensemblespiel,
Phantasie, musische Leistungs-
bereitschaft bringen eine Gesell-
schaft solidarisch voran. Die zwei
Kunststunden muss die Regierung
wieder einsetzen, sonst kann sie
sich ihre Sonntagsreden sparen.
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»Schulgesetz ist Angriff auf den freien Elternwillen”

Gymnasialverbdnde schlagen Alarm: Land denkt an Einsparung fur Kommunen, nicht ans Kindeswohl / 2,5 Stunden Fahrzeit zumutbar?

VON SASKIA DOHNER

HANNOVER. ,Das sind keine feinen Na-
delstiche mehr, das neue Schulgesetz ist
ein Trojanisches Pferd, das in die Gym-
nasien gezogen wird", sagt Petra Wie-
denroth. Die Geschiftsfiihrerin des Ver-
bandes der Elternrate der Gymnasien
meint, dass das, was auf den ersten Blick
wie eine Wohltat aussehe, sich auf Dau-
er als existenzielle Gefahr fir die Gym-
nasien entpuppe.

Die ,Wohltat" ist die Rickkehr zum
Abitur nach 13 Jahren auch an Gymna-
sien. Die ,existenzielle Gefahr” ist nach
Ansicht der Elternvertreter und des Phi-
lologenverbandes die rechtliche Aufwer-
tung der Gesamtschulen, die Rot-Griin
mit dem neuen Schulgesetz auch verab-
schieden will. Integrierte Gesamtschu-
len sollen ab dem Sommer von einer An-
gebots- zur Regelschule werden. Damit
koénnen sie andere Schulformen wie
Haupt- oder Realschulen ersetzen., Das
heift, Kommunen oder Kreise miissen
dann nur noch eine IGS, aber keine an-
dere Form des gegliederten Schulwe-
sens mehr vorhalten.

Gymnasien sollen aber weiterhin un-

ter zumutbaren Bedingungen erreichbar
bleiben. Als zumutbar gilt ein Fahrtweg
von jeweils 75 Minuten. ,Das heiit, das
ndachste Gymnasium konnte tatsdchlich
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Lassen sich den Mund nicht verbieten: Angehende Kunstlehrer aus Hannover und Branschweg vor dem Ballhof.

A

50 Kilometer entfernt sein”, sagte Wie-
denroth, ,wer aber will seinen Kindern
tatsdchlich tdgliche Fahrtzeiten von
zweieinhalb Stunden zumuten?" Das El-

ternrecht auf freie Schulwahl sei ein
Grundrecht, so aber werde es ausgehe-
belt. ,Wir Eltern werden entmiindigt.”
.Wo bleibt die Auswahl, wenn es nur
noch eine Schule vor Ort gibt?”, fragt
Horst Audritz, Vorsitzender des Philolo-
genverbandes, Der Weg hin zu einer
Einheitsschule sei vorgezeichnet, auch
durch die geplante engere organisatori-
sche Verzahnung von Grund- und Ge-
samtschulen. ,Die Gymnasien werden
schrittweise zurtickgedrangt.”

Der Vorsitzende der Gewerkschaft Er-
ziehung und Wissenschaft (GEW), Eber-
hard Brandt, halt die Angste der Gymna-
sialverbande fiir ,Horrorvisionen ohne
reale Substanz”. Zuletzt hatten sich lan-
desweit mehr als 42 Prozent der Eltern
von Finftkldsslern fir die Anmeldung
an einem Gymnasium entschieden, fir
IGS nur gut 15 Prozent.

Ministerprésident ~ Stephan = Weil
(SPD) fordere einerseits eine gesamt-
staatliche Bildungsoffensive und lege
andererseits die Gestaltung der Schul-
landschaft in die Hinde der Kommunal-
politik, wo oft nur der Rotstift regiere,

kritisiert Elternvertreter Hartwig Jesch-
ke. ,Es geht nicht ums Kindeswohl, es
geht schlicht um Einsparungen fiir die
Schultrdger”, heiBt es auch vonseiten
der Philologen.

Eltern, die ihre Kinder nicht auf das

nédchstgelegene Gymnasium schicken
wollen, sondern auf ein Gymnasium mit
einem besonderen Profil, etwa mit einem
altsprachlichen Angebot oder einem Mu-
sikzweig, miissen die Fahrtkosten fir die
Schiiler kiinftig komplett allein tragen.
Kreise und Kommunen geben nur noch
Zuschiisse, wenn eine Schulform ange-
wihlt wird, die es in ihrem Gebiet sonst
nicht gibt, etwa eine Gesamtschule oder
eine Waldorfschule. ,Das ist hochst un-
sozial”, findet Audritz. Massive Kritik
iiben Lehrer- und Elternverteter auch an
der geplanten Streichung der Laufbahn-
empfehlung am Ende der Grundschule
und an der Einfithrung von Présentati-
onspriifungen mithilfe des PCs anstatt
von Klausuren im Abitur. Zur Umstel-
lung der Lehrpldane im Zuge der Riick-
kehr zu G9 will sich der Philologenver-
band noch nicht dufiern.
B Zu wenig Kunst- und Musikunterricht:
Kunst- und Musiklehrer hatten indes in
den vergangenen Monaten immer wie-
der massive Stundenkiirzungen bemén-
gelt, Auch am Rande einer Festveran-
staltung zZu einem neuen
Kulturférderprogamm des Landes ges-
tern Nachmittag im Ballhof in Hannover
gab es Proteste. Nach der neuen Stun-
dentafel sollen die Facher Kunst, Musik
und Darstellendes Spiel im elften Jahr-
gang nur noch einstiindig erteilt wer-
den. ,Was soll man mit 45 Minuten
Kunst?”, fragt Stefanie Konndorf, ange-
hende Kunst- und Theaterlehrerin aus
Braunschweig. ,Da kann man nur Blei-
stiftzeichungen auf DINA4 machen.”
Was Kultur in der Schule leisten kann,
wollen landesweit 40 Schulen in Projek-
ten mit Kulturpartnern wie Musikschu-
len, Museen und Theatern in den ndchs-
ten drei Jahren zeigen. Das Land
unterstiitzt das Programm mit einer Mil-
lion Euro, weitere 500 000 Euro kommen
von der Meercator-Stiftung.



VON SASKIA DOHNER

Die Wiedereinfiihrung des Abiturs nach
13 Jahren an den Gymnasien soll den
Stress aus der Schule nehmen. Fir den
Kunst- und Musikunterricht bedeutet
dies eine Unterrichtskiirzung um 30 Pro-
zent in der Sekundarstufe I. In den Jahr-
gangen 6, 8, 10 und 11 soll es nach der
neuen Stundentafel sogar nur noch eine
Stunde Kunst- oder Musikunterricht in
der Woche geben, in den Jahrgéangen 5,7
und 9 sind es jeweils zwei. ,Es ist klar,
dass in diesem Zeitraum eine Kulturelle
Grundbildung nicht mehr zu vermitteln
ist", schreibt der Landesverband Deut-
scher Schulmusiker (VDS) in einem Pro-
testbrief an Kultusministerin Frauke Hei-
ligenstadt (SPD). Dies seien unzumutba-
re Kurzungen und gegenuber anderen
Fachern Gberproportional hoch, kritisiert
der stellvertretende Verbandsvorsitzen-
de Hartmut Geiling. ,Daraus resultiert,
dass niedersachsische Abiturienten mit

Musik- und Kunstlehrer fiirchten um ihre Stunden

,Kreativbereich wird in den Nachmittag gedrangt und schleichend kommerzialisiert” / Land weist Kritik ab

manifesten Defiziten in der kulturellen
Bildung die Schulen verlassen wurden."

Zu Zeiten des alten G9 an Gymna-
sien hatte es in der Sekundarstufe I ins-
gesamt 14 Stunden Musik- und Kunst-
unterricht gegeben, kinftig sind es nur
noch 10. Dabei seien gerade Kunst und
Musik besonders geeignet, Schuler mit
Handicap zu integrieren. Anna H. Frau-
endorf vom Fachverband fir Kunstpada-
gogik sagt: ,Wenn es um offentliche
Wahrnehmung geht, um die Gestaltung
des Schulgebaudes oder das Weih-
nachtskonzert, sind Kunst- und Musik-
lehrer besonders gefragt, aber in der
Stundentafel féllt der Kreativbereich
hinten runter.” Schlimmer noch: Kunst
und Musik werde in den kommerziellen
Nachmittagsbereich gedrangt. Sie warnt
vor einer schleichenden Privatisierung
des Gebiets: ,Musik wird etwas, was
man am Nachmittag macht.” Der Besuch
einer Musik- oder Kunstschule ersetze
aber keine Schulstunden. ,Schiler soll-

ten wissen, was Romanik und Gotik ist
oder wer Bach und Beethoven sind, das
ist Allgemeinbildung*, sagt auch Tilman
Koenig vom VDS, selbst Musiklehrer in
der Bismarckschule.

i

»Dann kann das weg!“: Musik- und Kunstlehrer bei einer Pr

Mehr als sechs Stunden Unterricht
pro Tag sollen Gymnasiasten nach der
Umstellung auf G9 nicht mehr haben.
Ausnahme bleiben die Gymnasien, die
Profilunterricht anbieten, beispielsweise

Kunst?

B

ktion am 18. Oktob
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eine dritte Fremdsprache oder mehr na-
turwissenschaftlichen Unterricht. Hier
sind auch bis zu 32 Wochenstunden
moglich, Dies betrifft etwa ein Drittel al-
ler Gymnasien.

Eine 30-Stunden-Woche bedeutet
aber nicht, dass die Kinder um 13.30 Uhr
nach Hause gehen. Gleichzeitig werden
die Schulen zunehmend auf Ganztags-
betrieb umgestelit - bei den Gymnasien
sind es landesweit bereits 85 Prozent, so
viel wie bei keiner anderen Schulform.
Nachmittags konnten Schuler Hausauf-
gaben machen, den Lemnstoff wiederho-
len oder vertiefen oder Zeit far Arbeits-
gemeinschaften haben. Zudem konnten
die Unterrichtstage ganz anders einge-
teilt werden, schlagt das Ministerium
vor. Statt nur Unterricht am Vormittag
und Entspannung am Nachmittag kénn-
te man dies auch mal mischen, zumal an
Schulen mit verpflichtendem Ganztags-
angebot. ,Wer weniger Unterrichtsstress
fur Kinder will, muss Stunden kurzen®,

sagt  Kultusministerin  Heiligenstadt,
«weniger Unterricht ohne Kirzungen
geht nicht.* Generell werde der Unter-
richt aber nicht gekurzt, sagte ein Spre-
cher, sondern nur von acht auf neun Jah-
re gestreckt.

Die Kunst- und Musiklehrer haben
nichts gegen Kurzungen, sie furchten
nur, dass ihr Bereich besonders davon
betroffen ist. Dabei habe die rot-griine
Regierung immer hervorgehoben, wie
wichtig Musik und Kunst sei, sagt Gei-
ling: ,Das passt nicht zusammen.* Auch
die neue Stundentafel an den Gesamt-
schulen benachteilige die musischen Fa-
cher. So konne der Unterricht im Jahr-
gang 6 um eine Stunde gekurzt werden,
wenn die Schule eine zweite Fremdspra-
che anbiete. Gesamtschulen, die Kinder
zum Abitur fuhren wollen, werden dies
sicher tun. Zwei Stunden Musikunter-
richt in der 6. Klasse missten weiterhin
Pflicht sein, schreibt der Verband an
Heiligenstadt.
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VON DANIEL ALEXANDER SCHACHT

Ein kreativer Akt soll es wieder werden.
Mit Kunst, Musik und StraBentheater.
Genauso wie der erste Protest gegen Un-
terrichtskiirzungen bei Kunst, Musik
und Darstellendem Spiel vor acht Wo-
chen. Nur soll das Ganze diesmal vor der
Staatskanzlei staltfinden. ,Dort wollen
wir am morgigen Dienstag um 16 Uhr
die an Ministerprdsident Stephan Weil
gerichlete Protestpetition tberreichen”,
sagt der Kunstlehrer Daniel Simons.
Diese Petition tragt nicht nur die Un-
terschriften von Prominenten wie Rudolf
Schenker, Oskar Negt und auch dem in-
zwischen verstorbenen Giinter Grass,
von fast allen Leitern der niederséchsi-
schen Museen und Kunstvereine, son-
dern dariiber hinaus von mehr als 15000

Mehr Musik wagen

Bundnis gegen Kunstkiirzungen findet bundesweit Riickhalt - doch nur z6gernd Resonanz bei Ministerprasident Weil

weiteren Unterzeichnern. Auch auf Bun-
desebene wichst Riickhalt fiir den Pro-
test gegen die Pline, die bisherige Stun-
denzahl bei der Riickkehr zum neunjah-
rigen Abitur nicht zu erhdhen und damit
in jedem Schuljahr der Klassen fiinf bis
ell je eine Stunde weniger zu unterrich-
ten. ,Der deutsche Kulturrat sieht mit
Sorge eine zunehmende Erosion der kul-
turellen Bildung®, erklart das Spitzen-
o G p

zwei Stunden pro Fach in den Stunden-
tafeln* vorzusehen, dem Kiirzungsvor-
haben der Landesregierung.

Die schien dem Protest indes kein Ohr
leihen zu wollen: Von Regierungsseite
gab es als Reaktion auf die Petition, die
auch die Bitte um ein Gesprach umfasst,
nach vier Wochen zunachst nur ein
Schreiben der Staatskanzlei vom 28.
April. Darin lasst der Ministerprasident

aller d
de unter Hinweis auf Nied hsen

mitteilen, ,aufgrund der aktuell ange-
Terminsituation” sei eine Be-

Vor einer ,erheblichen Schwachung des
kiinstlerisch-musischen Profils® warnt
der Schulleitungsverband Niedersach-
sen. Auch der Landesmusikrat, der in 52
Mitgliedsverbadnden eine halbe Million
Mitglieder reprasentiert, widersetzt sich
mit der Forderung, die Ficher Kunst,
Musik und Theater ,mit mindestens

gegnung nicht moglich, der Sache wer-
de sich aber die zustindige Schulminis-
terin Frauke Heiligenstadt widmen.

In der Staatskanzlei hiefl es auf Nach-
frage der HAZ zunachst, Weil sei zum
Zeitpunkt des Kiinstlerprotests nicht zu-
gegen, weil er an der Verleihung des
.Giitesiegels berufs- und ausbildungs-
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Protest gegen Kiirzungen vor dem Wilhelm-Busch-Museum.

freundliche Schule” im Haus der Region
teilnehme. Erst am Freitag wurde den
Organisatoren des Protests mitgeteilt,
dass der Ministerprasident sich Zeit fiir

SCH-

Fota: Daniel Simons.

ein Gesprach mit lhnen nehmen werde.
Zehn Minuten, eine halbe Stunde vor
Beginn des Protests. Dann ist Stephan
Weil ja bei der Gillesiegelverleihung.




L

%mg*% lenkiirzun

Zu wenig Musik: Mit Posaunen und

- Trompeten haben rund 150 Musik-,
Kunst- und Theaterlehrer aus ganz
Niedersachsen am Dienstagnachmit-
tag bei einer Protestaktion vor der
Staatskanzlei noch mal ihrem Un-
mut Gber Stundenk(rzungen Luft ge-
macht. Sie (lbergaben eine Online-
Petition mit rund 15000 Unterschrif-
ten an Ministerprasident Stephan Weil
(SPD). Im Zuge der Rickkehr zum
Abitur nach neun Jahren an den Gym-
nasien werde Musik in den Jahrgan-
gen acht bis zehn nur noch einstindig
unterrichtet, kritisierte Hartmut Gei-
ling vom Verband Deutscher Schul-
musiker. Besonders bedauerlich sei
es, dass flr die Facher Kunst, Mu-
sik und Darstellendes Spiel im elften
Jahrgang, kurz vor der Oberstufe, zu-
sammen nur zwei Stunden vorgese-
hen seien. .Kunst und Musik werden
zu echten Nebenfachern degradiert”,
sagte Daniel Simons von der IGS Ro-
derbruch in Hannover. dé

Eine Bildergalerie gibt es unter
www.haz.li/musik

Stimmen gegen

ONNLIZZ INIFWIODTTV FHISHIAONNVH | %

NISHOVSH3AHIN

SIL°YN | SLOZ IVW "0Z "HOOMULLIW



	Pressespiegel
	Pressespiegel
	2015 05 18 für e-mail HAZ - Viele Stimmen für ein zögerndes Ohr, von Daniel Alexander Schacht Kopie

	2015 05 20 HAZ Protestaktion Staatskanzlei - Übergabe 15.000 Unterschriften an MP Weil - von Saskia Döhner

